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1. Einleitung
Unter den vielfältigen Grünlandnut-
zungsformen nehmen die Almen und
Bergmähder mit zusammen ca. 860.000
ha heute noch mehr als 40 % der gesam-
ten Grünlandfläche in Österreich ein
(Grüner Bericht 1996), wobei nach der
letzten getrennten Erhebung der Anteil
der Almen bei ca. 92 % lag. Gegenüber
dem Jahr 1960 bedeutet dies einen Rück-
gang von etwa 7 %, die derzeit ungemein
rasch verlaufende Dynamik in der Agrar-
struktur wird aber in den nächsten Jah-
ren wohl zu einer noch stärkeren Abnah-
me dieses für den gesamten Europäi-
schen Alpenbogen prägnanten und tra-
ditionellen Grünlandanteiles führen.
Wesentlich stärker kommen die Verän-
derungen im Almbereich durch den Ver-
gleich der Anzahl der gealpten Tiere zum
Ausdruck. Wurden nämlich 1957 noch
rund 690.000 Tiere gealpt, so sind es
heute nur mehr etwa 290.000 Tiere.

Damit besteht aber auch die Gefahr, daß
in Zukunft die vielseitigen Leistungen
der Alm- und Weidewirtschaft wie
Schutz-, Erholungs,- Wohlfahrts- und
Nutzfunktion sowie wichtige ökologi-
sche Funktionen (BRUGGER und
WOHLFARTER, 1983) nicht oder nur
mehr in einem eingeschränkten Maß er-
füllt werden können.

Daher sind auch seitens der Agrar- und
Förderungspolitik stärkere Anstrengun-
gen notwendig, die über das ÖPUL aus-
bezahlten Alpungsprämien (inklusive
Behirtungszuschlag) von ATS 260 Mil-
lionen für insgesamt 8700 Betriebe
(270.000 ha) stellen hier ein durchaus
positives Signal zur Erhaltung dieser
wertvollen Bereiche dar.

Für den Landwirt steht bei der Vielzahl
an Leistungen die Produktionsfunktion
im Vordergrund, also die Nutzung der
Almweiden als Sommerfutterfläche für

Nutz- und Zuchtvieh. Wie auch im Wirt-
schaftsgrünland stellt die Quantität und
Qualität des Pflanzenbestandes die Ba-
sis für eine effiziente Umsetzung des
Almweidefutters zu hochwertigen Nah-
rungsmitteln wie Milch und Fleisch
durch rauhfutterverzehrendes Vieh dar.

Über die Erträge und vor allem den Fut-
terwert von Almfutter in Abhängigkeit
von Standort, Exposition, Höhenlage und
Muttergestein liegen nach CHYTIL
(1994) nur wenige praktisch umsetzba-
re Daten vor.

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, nicht
nur die Produktivität von Almweiden son-
dern auch jene von Waldweiden hinsicht-
lich deren Ertragsquantität und -qualität
zu erfassen und damit auch konkrete
Aussagen über die Bedeckbarkeit von be-
stehenden Waldweiderechten - in Öster-
reich betrifft dies heute immerhin eine
Fläche von ca. 400.000 ha! - zu treffen.

Mit dem System der Waldweide besteht
ein Nutzungs- und Zielkonflikt zwischen
Land- und Forstwirtschaft, dem durch
den verstärkten politischen Willen zur
Durchführung von Wald-Weidetrennun-
gen entgegengewirkt wird (ARBEITS-
ÜBEREINKOMMEN, 1990). BRUG-
GER und WOHLFARTER (1983) bezif-
fern den durch die Waldweide verursach-
ten Minderertrag mit 0,5 bis 1,0 Festme-

ter/ha und Jahr, dies bedeute nach Forst-
experten für Österreich einen monetären
Gesamtminderwert von ca. ATS 300 Mil-
lionen/Jahr.

An Hand der vorliegenden Meßdaten
sollen aber auch derzeit verwendete Be-
wertungssysteme von Almweiden kri-
tisch beleuchtet und diskutiert sowie
Möglichkeiten und Ansätze zur Schaf-
fung eines praktikablen Bewertungsmo-
delles aufgezeigt werden.

2. Material und Methodik

2.1 Standorte -
Standortbeschreibung

Im Rahmen des Steirischen Almprojek-
tes wurden auf den 7 Standorten Brandl-
weide (Wildalpen), Scheucheggalm
(Hieflau), Teufelstein (Fischbacheral-
pen), Schwarzbeeralm (Wald am Scho-
berpaß), Guldenberg (St. Lambrecht),
Blaa-Alm (Altaussee) und Scharbergalm
(Palfau) Untersuchungen zur Erfassung
der Produktivität von Reinweiden, Wald-
weiden und von bereits abgestockten
Flächen durchgeführt. In Tabelle 1 ist die
Besetzung der einzelnen Kategorien auf
den jeweiligen Standorten enthalten.
Dabei ist ersichtlich, daß nur auf 3 Stand-
orten alle 3 Kategorien vorhanden wa-
ren, auf insgesamt 5 Standorten zumin-
dest jedoch der Vergleich zwischen Rein-

Weidekörbe je Kategorie
Rein- Wald- abgestockte

Standort Geologie Höhenlage weide Weide Flächen

Brandlweide Kalk 830 m 3 3 3
Blaa- Alm Kalk 910 m 3 6 -
Scharbergalm Kalk 1100 m 2 6 -
Scheucheggalm Kalk 1500 m 4 - -

Guldenberg Kristallin 1140 m 2 - 4
Teufelstein Kristallin 1400 m 1 2 6
Schwarzbeeralm Kristallin 1440 m 2 3 4

Tabelle 1: Standorte im Steirischen Almprojekt zur Bearbeitung der Wald/Wei-
de-Thematik (1993-1996)
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Kategorie         Profilbeschreibung Durch-
Standort (Korb Nr.) Ausgangsmaterial Bodentyp Horizont Mächtigkeit in cm Bodenart Humusform wurzelung

Brandlweide Weide reliktes Bodenmaterial kalkfreie A 0-6/7 Ul Mull stark
(5) über stark aufge- Braunerde AB 6/7-15 Ul Mull mittel

wittertem Dolomit Brel 15-30/40 Ul - schwach
I BC 30/40-40/50 Us - auslaufend
I Cv ab 40/50 - - -

abgest. reliktes Bodenmaterial kalkfreie A 0-3/4 L Mull stark
Fläche über kalkig/dolomi- Braunerde AB 3/4-8/12 Ul - mittel
(8) tischer Moräne Brel 8/12-20/35 Lt - stark

I BC 20/35-30/60 L - auslaufend
I Cv ab 30/60 - - -

Wald- reliktes Bodenmaterial kalkfreie Ol-f 2/1-0
weide über kalkig/dolomi- Braunerde A 0-4/5 L Mull sehr stark
(10) tischer Moräne AB 4/5-8/10 L Mull mittel

B(rel) 8/10-40/45 T - mittel
I BC 40/45-50/65 L schwach
Cv ab 50/65 - - -

Blaa- Alm Weide tonreiches Pseudogley/ A 0-5/6 Sl Anmoormull sehr stark
(43) Schwemmaterial Pelosol Cg 5/6-8/10 Ul - mittel

Agbeg 8/10-20 Lt Anmoormull mittel
PCv 20-30/40 Lt - mittel
SCv 30/40-80/100 Ul - schwach
I Cv ab 80/100 - - -

Weide feines und grobes Stagnogley/ A 0-3/6 Lu Anmoormull sehr stark
(45) Schwemmaterial Pelosol CP 3/6-20/25 L - gut

AbegP 20/25-40/50 L Anmoormull mittel
I CvS 40/50-100 L auslaufend
I Cv 100-150 - - -

Wald- Wildbachschotter krumenpseudo- Ol+f 1-0
weide mit umgelagertem vergleyte, kalk- A 0-3/5 Ls Feuchtmoder stark
(48) Reliktbodenmaterial freie Braunerde AP 3/5-6/10 Ul Feuchtmoder stark

B 6/10-30/50 L - mittel
BC 30/50-60/80 L - schwach
I C ab 60/80 - - -

Wald- feines und grobes Pararendsina A 0-10/20 L Moder/Mull sehr stark
weide umgelagertes I C 10/20-20/30 S - schwach
(51) Schwemmaterial II C 20/30-30/50 L - schwach

Abeg 30/50-40/50 L - schwach
III C ab 40/50 - - -

Scharbergalm Weide reliktes Bodenmaterial karbonatischer A 0-12 Ul Mull stark
(22) mit grusiger Braunlehm AB 12-17/30 Ul Mull schwach

Dolomitverwitterung BC 17/30-55/65 Ls - auslaufend
Cv ab 55/65 - - -

Wald- reliktes Bodenmaterial Braunlehm Of+l 1-0
weide über Dolomit A 0-10 Ul Mull stark
(26) AB 10-17 Ul Mull schwach

Brel1 17-28 Lt - schwach
Brel2 28-50 L - keine
BC 50->100 Sl - keine

Wald- reliktes Bodenmaterial verbraunte Ol 2-1 - - Wurzelfilz
weide über Dolomit Rendsina Of 1-0 - Feinmoder -
(29) (Braunlehm/ A 0-10/12 Lu Feuchtmull mittel

Rendsina) AB 10/12-20 Lu - schwach
Cn ab 20 - - -

Scheucheggalm Weide dunkler Tonschiefer Krumen- O 5/2-0 - Feuchtmoder Wurzelfilz
(30) pseudogley Ag 0-3 Lu Feuchtmoder sehr stark

P 3-25 Lu - mittel
Bv 25-55 Ul schwach
BC ab 55 Ul - auslaufend

Tabelle 2/1: Geologische und pedologische Beschreibung der zur Bearbeitung der Wald/Weide-Thematik ausgewähl-
ten Standorte im Steirischen Almprojekt  (EISENHUT, 1993)

weide und Waldweide möglich war. In
den Tabellen 2/1 und 2/2 finden sich
wichtige Informationen über die geolo-
gischen und pedologischen Verhältnisse

auf den einzelnen Standorten (EISEN-
HUT, 1994). Auffallend dabei ist die
extreme Variabilität zwischen und inner-
halb der einzelnen Standorte, die natür-

lich auch zu unterschiedlichen Wachs-
tumsbedingungen führen. Bei den in Ta-
belle 3 angeführten Bodenkennwerten ist
an Hand des pH-Wertes im Oberboden
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Kategorie         Profilbeschreibung Durch-
Standort (Korb Nr.) Ausgangsmaterial Bodentyp Horizont Mächtigkeit in cm Bodenart Humusform wurzelung

Guldenberg Weide dichte, graue kalkfreier A 0-1/2 Lu Modermull sehr stark
(1,2) Grundmoräne Planieboden Bplan 1/2-12/20 Ls - stark

ABbeg 12/20-25/40 Ls - stark
Cn ab 25/40 Ls - auslaufend

Weide dichte, graue schwach betritt- O 3-0 Feinmoder Wurzelfilz
(54) Grundmoräne vergleyte, kalk- A 0-2 Sl Modermull Wurzelfilz

freie Braunerde Ag 2-7 Lu Modermull sehr stark
AB 7-10 Lu Modermull stark
Bv 10-40 Lu - mittel
Cn ab 40 - - auslaufend

abgest. dichte, graue kalkfreie Ol+f 2/1-0
Fläche Grundmoräne Braunerde A 0-12/15 Ls Mull  stark
(52) Bv 12/15-35/40 Ls - schwach

Cv 35/40-65 Ls - auslaufend
Cn ab 65 - - -

Teufelstein abgest. Birkfelder Krumen- Ol+f 3/1-O
Fläche Quarzphyllit pseudogley A 0-5 Sl Modermull sehr stark
(13) Ag 5-15/20 Sl Modermull stark

P 15/20-25/30 Ls - mittel
Bv 25/30-55 Ls - schwach
BC ab 55 Ls - auslaufend

Wald- Wanderschuttdecke Semipodsol O 3/1-0 Wurzelfilz
weide aus Birkfelder Ah 0-5/7 Sl - Wurzelfilz
(19) Quarzphyllit Aeh 5/7-15 Sl - stark

Bhs 15-30 Sl - schwach
Bv 30-40/50 Sl - schwach
Cv ab 40/50 - - -

Weide Wanderschuttdecke krumenpseudo- Oh 5/3-0 Feinmoder Wurzelfilz
(21) über aufgemürbtem vergleyte AP 0-10/12 Ls Modermull stark

Quarzphyllit Braunerde Bv 10/12-40 Ls - mittel
BC 40-65 Ls - schwach
I C ab 65 Ls - auslaufend

Schwarzbeeralm Weide Solifluktionsmaterial krumenpseudo- O 2/1-0 Feinmoder Wurzelfilz
(35) vergleyte, stark AP 0-10 Su Anmoormull mittel

vergleyte, kalkfreie ABg 10-20 Su - schwach
Braunerde CG 20-45 Su - schwach

Bgbeg 45-50/55 Ls - schwach
Cv ab 50/55 Us - auslaufend

abgest. Graphitphyllit Farbortsboden A 0-5 Ls Moder stark
Fläche I 5-40 Ls - mittel
(37/38) II ab 40 Ls - auslaufend

Wald- quarzreicher podsolige Ol 5-3
weide Phyllit Braunerde Of 3-2 Feinmoder
(41) Oh 2-0 Feinmoder sehr stark

AE 0-6 Ls Moder stark
Bhs 6-10 Su - mittel
Bv 10-30 Sl - mittel
BC 30-50 Sl - auslaufend
Cv ab 50

Tabelle 2/2: Geologische und pedologische Beschreibung der zur Bearbeitung der Wald/Weide-Thematik ausgewähl-
ten Standorte im Steirischen Almprojekt (EISENHUT, 1993)

Legende:
O: organischer Auflagehorizont, l = Streu, f = Grobmoder, h = Humus
A: durch Humus gefärbter oberster Mineralbodenhorizont, g = leichte Vergleyungserscheinungen, h = Humus biogen eingemischt, eh= schwache Podsolierung,

e = starke Podsolierung
B: durch Eisenoxide gefärbter Verwitterungshorizont, plan = durch Planie beeinflußt, beg = begrabener Horizont, v = mit Oxidation +/- Verlehmung durch Verwit-

terung in situ, g = leichte Vergleyungserscheinungen, h = mit sichtbaren Humusstoffen angereichert, rel = reliktischer Horizont
C: Ausgangsmaterial, aus dem der Boden entstanden ist, n = unverwitterter Teil des C-Horizontes, v = angewitterter Teil des C-Horizontes,
P: Stauzone eines Pseudogleys
S: Staukörper eines Pseudogleys mit deutlicher Marmorierung G: Gleyhorizont           E: Eluvialhorizont

deutlich der Einfluß des geologischen
Ausgangsmaterials ersichtlich. Der Op-
timalbereich für Grünlandböden liegt je
nach Bodenschwere zwischen 5,0 und
6,5 pH-Einheiten. Auf den Kalkstandor-
ten liegt mit wenigen Ausnahmen eine

schwach saure bis neutrale Bodenreak-
tion vor, während auf den Kristallin-
standorten saure bis stark saure Verhält-
nisse vorherrschen. Besonders auffallend
sind dabei die extrem sauren Standorts-
bedingungen am Teufelstein mit pH-Wer-

ten bis zu 3,2 Einheiten. Verglichen mit
den Ø Humusgehalten in Grünlandbö-
den liegen auf fast allen untersuchten
Standorten vor allem im obersten Bepro-
bungshorizont wesentlich höhere Werte
vor (bis 13%!), allerdings beträgt dieser
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Abschnitt oft nur wenige  cm und ver-
zerrt dadurch das Gesamtbild.  Insgesamt
zeigt sich auch an Hand der hohen N

ges
-

Gehalte (bis 0,59%) ein beträchtliches
N-Mineralisierungspotential, wobei je-
doch die für die Humifizierung bzw. Mi-
neralisierung mitverantwortlichen Bo-
dentiere und Bakterien im stark sauren
Milieu in ihrer Aktivität stark einge-
schränkt sind. Umgekehrt beruht eine
vielfach zu beobachtende Anreicherung
von organischer Substanz im A-Hori-
zont carbonatgeprägter Böden unter an-
derem auf zeitweise zu geringem (Rend-
zinen) oder zu hohem Wassergehalt
(Gleye, Pseudogleye). Mit wenigen Aus-
nahmen lagen die Phosphatgehalte auf
den Kalkstandorten in der Gehaltsstufe
„A“ (<6 mg/100 g Feinboden = sehr
niedrig), die Kaliwerte dagegen meist
deutlich höher, wodurch sich letztlich
ein für die Pflanzenernährung eher un-
günstiges Verhältnis zwischen diesen
beiden wichtigen Hauptnährstoffen er-
gibt. Auf den Kristallinstandorten hin-
gegen lagen die Phosphatgehalte insge-
samt deutlich höher und großteils in der
Gehaltsstufe „D“ (16-40 mg/100 g Fein-
boden = hoch), auch die Kaliwerte zeig-
ten im obersten Bodenabschnitt einen
meist ausreichenden bis hohen Versor-
gungsgrad. Allerdings kommt es bei
derart tiefen pH-Werten zu einer ver-
stärkten Bildung von schwer löslichen
und schwer pflanzenverfügbaren Fe-
und Al-Phosphaten.

Von den für die Pflanzenernährung
ebenfalls sehr wichtigen Spurenelemen-
ten Fe, Mn, Cu und Zn wurden nur die
beiden zuletzt genannten Elemente auch
in den Böden der einzelnen Versuchs-
standorte untersucht. Die hier ermittel-
ten Werte lagen sowohl bei Kupfer als
auch bei Zink zum Großteil weit über
den für Böden angegebenen Normalge-
halten (SCHACHTSCHABEL u.a.,
1989) und damit in der Versorgungsstu-
fe „E“ = sehr hoch (RICHTLINIEN
FÜR DIE SACHGERECHTE DÜN-
GUNG, 1996).

2.2 Ertragsermittlung

Die Erfassung der Erträge erfolgte mit
insgesamt 54 von der Abteilung Grün-
land angefertigten Weidekörben, die in
ähnlicher Form als sogenannte Isolier-
käfige bereits von KLAPP, SCHÜTZ-
HOLD und IVINS (angeführt in

Kategorie Bodentiefe pH-Wert Humus N
ges

P
2
O

5
K

2
O Cu Zn

Standort (Korb Nr.) in cm (CaCl
2
) in % in %          mg/100g           mg/1000g

Brandlweide Weide 00-06 6,0 9,9 0,51 3 12 71 172
(5) 07-15 5,9 5,9 0,25 0 5 50 157

16-50 6,3 3,1 0,22 1 5 58 159

abgest. 00-04 5,8 11,0 0,42 1 14 55 152
Fläche 05-10 6,4 5,7 0,27 1 5 76 156
(8) 11-30 5,5 2,5 0,13 <1 1 57 153

Wald- 00-04 5,5 12,0 0,47 2 28 43 145
weide 05-08 5,9 8,4 0,37 <1 17 69 161
(10) 09-40 5,2 1,5 0,09 <1 6 59 150

Blaa-Alm Weide 00-05 6,6 13,0 0,59 8 29 84 120
(43) 05-10 7,2 1,7 0,12 1 9 37 55

11-20 6,8 8,0 0,53 1 7 65 130

Weide 00-05 7,0 11,0 0,53 4 16 43 85
(45) 06-20 7,4 2,3 0,10 0 9 45 60

20-40 6,9 7,5 0,48 2 7 60 116

Wald- 00-04 4,7 13,0 0,59 17 40 51 124
weide 04-10 3,7 12,0 0,57 14 21 48 100
(48) 10-40 4,0 1,9 0,14 3 7 102 121

Wald- 00-10 6,9 13,0 0,59 3 6 70 171
weide 11-20 7,2 3,3 0,23 1 5 64 97
(51) 21-30 7,2 6,0 0,33 1 6 74 114

Scharbergalm Weide 00-12 6,6 12,0 0,60 3 5 105 224
(22) 13-20 7,1 7,4 0,48 1 3 73 144

21-55 7,3 1,0 0,05 <1 2 29 34

Wald- 00-10 5,3 9,8 0,43 1 6 56 131
weide 11-17 5,6 6,3 0,31 0 4 60 137
(26) 18-28 6,0 2,3 0,12 1 5 80 148

Wald- 00-10 6,1 13,0 0,59 2 5 48 150
weide 11-20 6,8 13,0 0,58 1 3 89 152
(29)

Scheuchegg- Weide 00-03 4,0 12,0 0,52 24 35 50 73
alm (30) 03-25 5,1 2,2 0,15 5 3 57 105

26-55 6,1 1,2 0,09 1 2 40 104

Guldenberg Weide 00-01 6,2 10,0 0,51 23 51 59 130
(1,2) 02-15 4,4 3,8 0,15 3 4 47 98

16-30 3,8 7,5 0,25 7 5 32 84

Weide 00-02 4,1 12,0 0,51 26 27 48 96
(54) 03-07 4,3 12,0 0,48 14 12 38 83

08-10 4,6 10,0 0,29 6 4 33 74

abgest. 00-12 4,3 6,9 0,27 4 5 26 89
Fläche 13-35 5,1 2,3 0,10 1 3 32 93
(52)

Teufelstein abgest. 00-05 3,3 12,0 0,52 25 17 51 89
Fläche 06-15 3,3 12,0 0,50 21 13 61 69
(13) 15-25 3,6 3,0 0,10 6 1 55 45

Wald- 00-05 3,2 13,0 0,47 15 17 34 63
weide 06-15 3,4 12,0 0,47 10 6 44 49
(19) 15-30 3,8 7,2 0,24 5 2 39 60

Weide 00-10 3,7 8,9 0,39 10 8 46 53
(21) 11-40 3,8 3,7 0,16 5 2 55 66

Schwarz- Weide 00-10 4,9 5,7 0,38 30 7 55 131
beeralm (35) 11-20 4,5 3,0 0,20 41 1 67 113

abgest. 00-05 3,6 7,4 0,32 7 8 61 68
Fläche 06-40 4,3 2,0 0,10 1 1 41 55
(37/38)

Wald- 00-06 3,4 11,0 0,38 5 5 64 75
weide 07-10 3,8 7,3 0,22 2 1 60 78
(41) 11-30 4,5 3,3 0,11 <1 <1 63 93

Tabelle 3: Bodenuntersuchungsdaten von den zur Bearbeitung der Wald/Wei-
de-Thematik ausgewählten Standorte im Steirischen Almprojekt

Die Bestimmung des Phosphat- sowie Kaligehaltes erfolgte bei pH-Werten < 6,0 nach der
DL-Methode, welche auch den Phosphor aus Apatiten, die bei niedrigen pH-Werten im
Boden rascher verwittern und auch düngerwirksam sind, aufschließt. Bei pH-Werten ³
6,0 wurde nach der CAL-Methode untersucht, bei welcher der Apatitphosphor nicht erfaßt
wird, dieser ist jedoch bei diesen pH-Werten auch nicht pflanzenverfügbar.
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VOISIN, 1958) verwendet wurden. Die
mittels Bodenanker stets an derselben
Stelle fixierten Weidekörbe (siehe Bild
1) verhinderten auf einer Grundfläche
von 3 m² eine Beweidung durch Nutz-
als auch durch Wildtiere. Methodisch hat
sich diese Form der Isolierung recht gut
bewährt, wenngleich auf einigen Stand-

orten der Spieltrieb der Tiere zu manch
Kleinholz geführt und letztlich eine zu-
sätzliche Einzäunung erfordert hat. Als
Nachteil dieses Systems ist allerdings zu
nennen, daß damit grundsätzlich keine
Differenzierung zwischen der tatsächli-
chen Futteraufnahme durch das Weide-
vieh einerseits und dem Wild möglich ist

sowie durch den Ausschluß der Tiere
auch keinerlei Rückführung von Dünger
erfolgt. Letzteres kann aufgrund der
doch regelmäßigen Nutzung im Ver-
suchszeitraum zu einer gewissen Nähr-
stoffverarmung und damit auch Ertrags-
beeinflussung führen.

3. Ergebnisse und
Diskussion

3.1 Ertragsdaten

Bei den in Tabelle 4 angegebenen Er-
tragsdaten handelt es sich um Bruttoer-
träge, Verluste durch Vertritt und Selek-
tion sind also nicht berücksichtigt. Die
Verluste (in erster Linie Weideverluste)
werden von BUCHGRABER (1998)auf
Almweiden mit bis zu 50% beziffert, die
tatsächliche Höhe des Nettoertrages
hängt  in der Praxis daher sehr stark vom
Weidemanagement (Besatzstärke, Kop-
pelteilung, Weidepflege etc.) ab.

3.1.1 Reinweideerträge

Der Ertrag der Reinweiden erreichte im
Durchschnitt aller Standorte 27 dt (11-
37)/ha und Jahr  und lag damit im obe-
ren Bereich der von BUCHGRABER
(1998) mit 1-30 dt/ha und Jahr angege-
benen Bruttoerträge für Almweiden. Mit
Ausnahme des Standortes Blaa-Alm
wurden die einzelnen Reinweideflächen
jährlich zweimal mittels Sense geerntet,
wobei der erste Aufwuchs einen Ø Er-
tragsanteil von etwa 70 % aufwies. Der
Ø Erntezeitpunkt des 1. Aufwuchses lag
auf den Kristallinstandorten am 6. Juli (ca.
6 Wochen nach der Nutzung von Wirt-
schaftsgrünland in Tallagen), der 2. Auf-
wuchs wurde im Ø am 19. September ge-
erntet. Der 1. Aufwuchs auf den Kalks-
tandorten wurde im Ø am 15.Juli, der 2.
Aufwuchs am 19. September geerntet.

Verglichen mit den Ertragsdaten des
Höhenprofiles Johnsbach (GRUBER
u.a., 1998) ergibt sich allerdings nur auf
der Scheucheggalm, der Schwarzbeer-
alm und dem Teufelstein eine recht gute
Übereinstimmung der Ergebnisse. Auf
den anderen Standorten zeigen sich hin-
gegen beträchtliche Abweichungen zum
Eichprofil, welche wohl nicht nur durch
kleinklimatische Besonderheiten son-
dern vor allem auch durch Bewirtschaf-
tungseinflüsse verursacht werden.

Auffallend ist auch, daß sich sowohl im
Eichprofil Johnsbach als auch bei den

Bild 1: Mit Hilfe von Weidekörben wurden jeweils eine Erntefläche von 3 m² isoliert und vor einer
Beweidung durch Nutz- und Wildtiere geschützt.

Bruttoerträge in dt TM/ha
Standort Weide Waldweide abgest. Fläche

Brandlweide 1. Aufwuchs 23,04 4,38 12,64
2. Aufwuchs 13,54 1,32 4,45

gesamt/Jahr 36,58 5,71 17,09

Blaa-Alm 1. Aufwuchs 18,42 2,28 -
2. Aufwuchs 14,71 0,66 -
3. Aufwuchs 4,11 - -

gesamt/Jahr 37,25 2,94 -

Scharbergalm 1. Aufwuchs 9,19 2,30 -
2. Aufwuchs 2,63 0,87 -

gesamt/Jahr 11,82 3,17 -

Scheucheggalm 1. Aufwuchs 8,86 - -
2. Aufwuchs 2,44 - -

gesamt/Jahr 11,30 - -

Guldenberg 1. Aufwuchs 23,44 - 5,84
2. Aufwuchs 5,50 - 7,00

gesamt/Jahr 28,94 - 12,84

Teufelstein 1. Aufwuchs 22,68 4,64 16,88
2. Aufwuchs 11,21 0,60 3,56

gesamt/Jahr 33,89 5,24 20,44

Schwarzbeeralm 1. Aufwuchs 26,27 1,02 11,57
2. Aufwuchs 10,17 0,16 3,39

gesamt/Jahr 36,44 1,18 14,95

Ø aller Standorte 26,76 3,39 17,61

Tabelle 4: Ø Bruttoerträge der einzelnen Kategorien auf den Standorten des
Steirischen Almprojektes zur Wald/Weidethematik
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hier vorliegenden 7 Standorten keine kla-
re Gesetzmäßigkeit zwischen dem Er-
tragsniveau und der Höhenlage   (BRUG-
GER u. WOHLFARTER, 1983) unter
Einbeziehung der Exposition sowie der
geologischen Ausgangssituation zeigte.
SCHECHTNER (1959) vertrat die An-
sicht, daß die meisten Almböden infol-
ge des jahrhundertelangen Raubbaues
weitgehend degradiert und ausgeplün-
dert wurden und daher nur minderwerti-
ge Pflanzenbestände trügen, die dement-
sprechend wenig leisteten.

SCHECHTNER (1978) zeigte in einer
Zusammenfassung nationaler Versuchs-
ergebnisse die starke, fast linear verlau-
fende Verringerung des Ertragspotenti-
als von Grünland mit zunehmender Hö-
henlage, verweist aber darauf, daß bei
entsprechender Düngung auch in der
Hochalmregion Erträge von 20-35 dt
TM/ha zu erzielen sind. Aus insgesamt
20 exakten Düngungsversuchen  zeigte
er den positiven Einfluß von Düngungs-
maßnahmen auf die Erträge von Almen
und hochgelegenen Bergwiesen, wobei
gegenüber ungedüngten Flächen eine
Steigerung von 50-100% erzielt werden
konnte. Deutlich dokumentiert wurde
aber auch die Verbesserung der botani-
schen Zusammensetzung der Bestände
durch Düngungsmaßnahmen, vor allem
etwa  der günstige Einfluß der Kalkung
auf extremen Borstgrasweiden (SCHE-
CHTNER, 1993). DOMES (1936) be-
faßte sich in seiner Arbeit sehr eingehend
mit der mit zunehmender Höhenlage
auftretenden Abnahme des Ertrages von
Wald und Weide. Er begründete das ab-
nehmende Ertragsniveau vor allem mit
den besonderen klimatischen und öko-
logischen Faktoren, verwies aber auch
auf den Einfluß der Bewirtschaftungs-
form und -intensität durch den Men-
schen. DOMES schuf letztlich mit sei-
ner Ertragstafel für Alpen und Weiden
eine Möglichkeit zur Abschätzung des
Ertrages unter Einbeziehung unter-
schiedlicher Standortskennwerte (Lage
und Neigung der Alm(weide), Bodenver-
hältnisse, Zustand und Charakteristik der
Grasnarbe, mittlere Höhenlage, klimati-
sche Waldgrenze, etc.). In diesem Zu-
sammenhang sei darauf hingewiesen,
daß DOMES  zur Erstellung seiner Er-
tragstafel für Alpen und Weiden in den
Ostalpen 1310 (=48%) aller Salzburger
Almen sowie zusätzlich 380 Almen aus

anderen Bundesländern  miteinbezogen
hat! Im Vergleich dazu nimmt sich die
auf insgesamt 23 Standorten durchge-
führte Arbeit im Steirischen Almprojekt
recht bescheiden aus, die Abweichungen
sind daher auch unter diesem Gesichts-
punkt zu sehen.

3.1.2 Waldweideerträge
Über die Ertragsfähigkeit von Waldwei-
den liegen nur wenige exakte Untersu-
chungen vor. Nach DOMES kann die
Waldweide im normalen Falle bei einer
Bestockung von 70% hinsichtlich ihrer
Ertragsleistung nur mit 10% jener der
Reinweide in Rechnung gestellt werden.
Bei einem geringeren Bestockungsgrad
und dem Vorhandensein relativ kleiner
Reinweideflächen im Verhältnis zur
Waldweide kann sich dieser Prozentsatz
bis 20%, bei lichtbestockten Waldwei-
den sogar bis 30% erhöhen. Die Ertrags-
tafel nach DOMES eignet sich ab einem
Bestockungsgrad von 40% jedoch nicht
mehr zur Abschätzung der Waldweide-
leistung. Eine vergleichende Untersu-
chung von KÖCK (1981) zeigt, daß die
nach DOMES ermittelten Erträge im
Durchschnitt nur etwa 70-75% der tat-
sächlich gemessenen Waldweideerträge
erreichte. Der von SPATZ (zitiert in
BRUGGER und WOLFARTER, 1983)
aus demselben Datenmaterial erstellte
Bewertungsschlüssel führte zu einer Ab-
weichung von -4 bis +7% und damit zu
einer doch wesentlich besseren Annähe-
rung.  Die in Tabelle 3 angeführten Er-
träge der Waldweide zeigen, daß diese

im Durchschnitt aller Standorte 12 (3-
27)% der Reinweide erreichten. Von den
einzelnen Standorten liegt nur von der
Blaa-Alm der Bestockungsgrad der
Waldweide vor. Dieser liegt zwischen 0,9
und 1, der hier ermittelte Ertrag beträgt
ca. 8% jenes der Reinweide. Die Nut-
zung erfolgte bei den Waldweiden eben-
falls durch zwei „Schnitte“, wobei der
erste Aufwuchs 60- 90% des Gesamter-
trages ausmachte. Die Erträge der Wald-
weide auf den untersuchten Standorten
sind allerdings hinsichtlich ihrer tatsäch-
lichen Verwertung  durch das Weidevieh
kritisch zu betrachten.

In der Praxis dürfte es nämlich aufgrund
der häufig niedrigen Wuchshöhe und der
meist sehr geringen Vegetationsdichte
für die Weidenutztiere wohl sehr schwer
sein, an diesen Ertrag (auch hinsichtlich
des Freßmechanismus) heranzukommen
und zu verwerten. So müßte eine GVE
auf der Schwarzbeeralm zur Aufnahme
ihres Futterbedarfes von 12 kg TM/Tag
täglich etwa eine Waldweidefläche von
10 ar, auf der Brandlweide immerhin
eine Fläche von 2 ar abweiden. Dazu
kommt, daß es sich bei den Waldweide-
erträgen ebenfalls um Bruttowerte han-
delt, die tatsächliche Waldweidefläche
würde sich also in Abhängigkeit von
Weide- und Selektionsverlusten (Anteil
giftiger sowie ungern oder nicht gefres-
sener Pflanzen) noch weiter erhöhen. In
den meisten Fällen war tatsächlich auch
keine oder nur eine geringe Weide-
tätigkeit erkennbar, wohl jedoch Tritt-

Bild 2: Die Ernte erfolgte mittels Sense nach vorhergehender Bonitierung sowie Schätzung von
Ertrag und Qualität.
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spuren und -schäden sowie Kot- und
Harnstellen. Die Waldweide scheint
auf den untersuchten Standorten also
mehr als Unterstand, denn zur Futterauf-
nahme genutzt worden zu sein. Auf-
grund der in diesem Projekt ermittel-
ten geringen Produktionsleistung der
Waldweide erscheint daher grundsätz-
lich eine Trennung von Wald und Wei-
de, sowohl aus der Sicht der Forst- als
auch der Landwirtschaft von großem
Vorteil.

3.1.2 Erträge der abgestockten
Flächen

Ziel einer Abstockung ist es, durch
Schaffung von neuen Reinweideflächen
eine Bedeckung des verbrieften Weide-
rechtes sowie gleichzeitig eine Trennung
von Wald und Weide zu erzielen. Die
Produktivität der abgestockten Fläche
sollte dabei zumindest jene der Reinwei-
de erreichen, soferne die Standortsbedin-
gungen gleich oder ähnlich sind, eine
standortangepaßte Ansaatmischung ver-
wendet wird und eine adäquate Bewirt-
schaftung erfolgt.

Die erhobenen Erträge auf den abge-
stockten Flächen liegen zwar wesentlich
über jenen der Waldweide, weisen je-
doch im Vergleich zur Reinweide mit Ø
< 50 (maximal 60) % ein enttäuschend
niedriges Niveau auf (Tabelle 3). Als
Ausnahme kann hier aber der Standort
Guldenberg gelten, bei dem auf  einer
im Jahr 1992 abgestockten, stockgero-
deten und planierten Fläche von 2,86 ha
eine Einsaat erfolgte, die als durchaus
gelungen bezeichnet werden kann. Der
Jahresertrag dieser nunmehr als zwei-
mähdiges Grünland + Nachweide ge-
nutzten Fläche erreichte dabei mit 62 dt
TM/ha  (34dt + 21dt + 7dt) immerhin
den doppelten Wert der bestehenden
Reinweidefläche und den fünffachen
Wert einer nicht planierten, eingesäten
Vergleichsfläche in unmittelbarer Nähe
(in Tabelle 3 angeführt).

Der Einsaat (Verwendung von Qualitäts-
saatgut!), Pflege und Bewirtschaftung
(Düngungs- und Weidemanagement)
abgestockter Flächen sollte daher mehr
Aufmerksamkeit geschenkt werden! Zu
beachten ist dabei, daß die Weidenutzung
auf einer abgestockten und neueingesä-
ten Fläche zumindest im Anlagejahr un-
terbleiben muß und im Folgejahr eine
schonende Beweidung (Weidemanage-

ment!) erfolgen soll (KRAUTZER,
1993, 1998).

3.2 Futterqualität

Im Hinblick auf die steigenden Leistun-
gen und damit steigenden Ansprüche der
landwirtschaftlichen Nutztiere kommt
der Futterqualität heute eine ganz beson-
dere Bedeutung zu. Erstmals wurde nun,
basierend auf österreichischer Daten-
grundlage, eine Kategorie „Alpines
Grünland - Almfutter“ in die DLG-Fut-
terwerttabelle für Wiederkäuer aufge-
nommen. Damit wurde auch dem Um-
stand Rechnung getragen, daß sich Wirt-
schaftsgrünland und Alpines Grünland
nicht nur bezüglich des Ertragspotenti-
als sondern auch in der Qualität unter-
scheiden. Der an Hand der Ertragstafel
nach DOMES ermittelbare Ertrag be-
zieht sich auf den Begriff „Mittelheu“ =
Heu mittlerer Güte, welches einen aller-
dings nicht exakt definierten Pflanzen-
bestand mittlerer Güte voraussetzt und
einen durchschnittlichen Stärkewert von
310 g/kg Heu bzw. 360 g/kg TM auf-
weist. Auch der für die Grünlanderträge
im Ennstal verwendete Schätzungsrah-
men (SCHECHTNER u. TSCHER-
NITZ, modifiziert von WOLF) geht von
einer mittleren Heuqualität aus. Umge-
rechnet auf den heute gängigen und in
dieser Arbeit nachfolgend verwendeten
Energiemaßstab MJ Nettoenergielakta-
tion ( MJ NEL) entspricht der zugrun-
degelegte Stärkewert ca. 4,6 MJ NEL/
kg TM. Bezogen auf die im österreichi-
schen Wirtschaftsgrünland erreichten
Heuqualitäten (BUCHGRABER u.a.,
1998) liegt der Begriff Mittelheu damit
doch weit unter den Möglichkeiten in der
Praxis.

Besonders der Aspekt der Qualität wird
gerade im Zusammenhang mit Futter von
Almweiden immer wieder hervorgestri-
chen. Nach DOMES (1936) nimmt die
Wertigkeit des Futters mit zunehmender
Höhenlage durch einen höheren Eiweiß-
und Fettgehalt bei geringem Rohfaser-
gehalt zu. SCHECHTNER (1978) ver-
weist vor allem auf den bei entsprechen-
der botanischer Zusammensetzung po-
sitiven Einfluß der Höhenlage - die in-
tensive Strahlung und tiefen Tempera-
turen bewirken hohe Gehalte an leicht-
löslichen und leicht hydrolisierbaren
(nicht strukturierten!) Kohlenhydraten,
die ganz allgemein zu einer besseren Ver-

wertbarkeit dieses Futters führen
(SCHECHTNER, 1976).

3.2.1 Verdaulichkeit

Entscheidend für eine Verwertung des
Futters durch die Weidetiere ist neben
dem Gehalt an Inhaltsstoffen vor allem
deren Verdaulichkeit sowie der daraus
resultierende Energiegehalt. Die in Ta-
belle 5 angeführten Werte für die Ver-
daulichkeit der organischen Masse
(dOM) wurden mittels der in-vitro Me-
thode nach TILLEY & TERRY (1963)
ermittelt. Die Werte lagen bei den Wei-
destandorten zwischen 50 % (= reine
Borstgrasweide am Teufelstein) und 69
% (Blaa-Alm) und stimmen recht gut mit
der Zusammensetzung der vorliegenden
Pflanzenbestände überein. Das Futter
der Waldweiden erreichte nur eine dOM
von 48 % bis maximal 55 % und er-
scheint daher wohl nur für anspruchslo-
se Wiederkäuer geeignet. Die dOM des
Futters der abgestockten Fläche liegt im
Durchschnitt aller Standorte unter jener
der Reinweide, nur die gut gelungene
Neuansaat in Guldenberg weist mit ei-
ner dOM von Ø 68,7% einen beachtlich
hohen Wert für Almflächen auf (BUCH-
GRABER und RESCH, 1997).

3.2.2 Energiegehalt

Der Energiegehalt in Futtermitteln spielt
aufgrund der begrenzten Futteraufnah-
mekapazität eine entscheidende Rolle für
die Versorgung unserer Nutztiere. Die
zentrale Größe zur Berechnung des
Energiegehaltes eines Futtermittels ist
dessen Verdaulichkeit der organischen
Masse. Das Vegetationsstadium von
Pflanzenbeständen, deren botanische
Zusammensetzung sowie Nutzungs-
bzw. Konservierungsform bestimmen
neben dem Gehalt an Rohnährstoffen
ganz wesentlich die Verdaulichkeit und
damit die Energiekonzentration des Fut-
ters (BUCHGRABER u. PÖTSCH, 1995;
DACCORD, 1997;  GRUBER u.a., 1997).

Nach BUCHGRABER und RESCH
(1997) beträgt die Variationsbreite im
Energiegehalt des alpenländischen Grün-
landfutters im grünen (frischen) Zustand
2,8 bis 7,0 MJ NEL/kg TM. Die höch-
sten Werte zeigen Vielschnittflächen in
den Gunstlagen, die niedrigsten Werte
liefert Futter von Extensivflächen, wäh-
rend Almflächen mit 4,0 bis ca. 5,0 MJ
NEL/kg TM angegeben werden.
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Im Durchschnitt aller geprüften Stand-
orte zeigte sich eine klare Differenzie-
rung in der Energiekonzentration im
Futter von Reinweiden mit Ø 4,61 MJ
NEL/kg TM (Tabelle 6). Die Variations-
breite reicht dabei von 3,36 MJ NEL/kg
TM (reine Borstgrasweide am Teufel-
stein) bis zu 5,39 MJ NEL/kg TM (kräu-
terreiche Niederalmfläche auf der Blaa-
Alm). Bezogen auf die recht unter-
schiedlichen Ansprüche unserer Nutz-
tiere hinsichtlich der Energiekonzentra-
tion im Grundfutter (JILG, 1997), be-
deutet dies daher eine Verwertbarkeit
des Futters der Reinweiden vorwiegend
durch Pferde, Schafe, Ziegen, Jungrin-
der und Mutterkühe (GINDL und WIL-
HELM, 1994).

Die Waldweiden wiesen mit Ø 3,45 MJ
NEL/kg TM eine sehr geringe Futterqua-
lität auf. Legt man als Maßstab für eine
Verwertung durch den Wiederkäuer ei-
nen Mindestgehalt von 3,5 MJ NEL/kg
TM (= Energiekonzentration von Stroh)
an, so zeigt sich, daß diese Forderung
auf drei Waldweidestandorten noch rea-

lisiert, auf der Schwarzbeeralm und der
Blaa-Alm jedoch nicht mehr erfüllt wur-
de. Der Energiegehalt im Futter der ab-
gestockten Flächen lag mit Ø 4,34 MJ
NEL/kg TM unter dem Wert der Rein-
weiden, die in der Tabelle 5 nicht ange-
führte Einsaatfläche am Guldenberg er-
reichte hingegen einen mit Ø 5,56 MJ
NEL/kg TM respektablen Wert.

Grundsätzlich zeigen diese Ergebnisse,
die Notwendigkeit der Einbeziehung der
Futterqualität bei der Bewertung, als
wesentlichen Aspekt für die Verwertbar-
keit des Futters.

3.2.3 Energieerträge

Das Produkt aus Ertragsquantität und
Energiegehalt des Futters ergibt den
Energieertrag/Flächeneinheit, der in Ta-
belle 6 in der Einheit GJ NEL/ha für die
einzelnen Standorte und Kategorien an-
gegeben ist. Im günstigsten Fall wurde
auf der jeweiligen Waldweide 22 %, im
schlechtesten Fall hingegen nur 2 % des
Energieertrages im Vergleich zur Rein-
weide erzielt, wobei sich deutliche Un-

dOM in %
Standort Weide Waldweide abgest. Fläche

Brandlweide 1. Aufwuchs 64,9 57,1 58,0
2. Aufwuchs 63,4 47,8 56,6

gesamt/Jahr 64,4 54,9 57,3

Blaa-Alm 1. Aufwuchs 70,4 52,5 -
2. Aufwuchs 67,5 46,4 -
3. Aufwuchs 70,8 - -

gesamt/Jahr 68,5 51,9 -

Scharbergalm 1. Aufwuchs 61,0 57,3 -
2. Aufwuchs 58,5 46,7 -

gesamt/Jahr 60,4 53,7 -

Scheucheggalm 1. Aufwuchs 60,7 - -
2. Aufwuchs 55,5 - -

gesamt/Jahr 60,1 - -

Guldenberg 1. Aufwuchs 52,1 - 62,2
2. Aufwuchs 51,2 - 56,7

gesamt/Jahr 52,4 - 59,0

Teufelstein 1. Aufwuchs 50,9 52,6 54,2
2. Aufwuchs 49,5 61,1 57,3

gesamt/Jahr 49,8 52,9 55,6

Schwarzbeeralm 1. Aufwuchs 60,8 44,0 59,9
2. Aufwuchs 55,1 53,8 59,0

gesamt/Jahr 59,2 47,5 59,4

Ø aller Standorte 60,8 52,3 57,2

Tabelle 5: Ø Verdaulichkeit der organischen Masse des Futters auf den Stand-
orten des Steirischen Almprojektes zur Wald/Weidethematik

terschiede auf den einzelnen Standorten,
jedoch keine Gesetzmäßigkeit im Hin-
blick auf die Höhenlage zeigte.

Die geringe Ertragsleistung, verknüpft
mit einer großteils inferioren Futterqua-
lität führte dabei, bezogen auf die reine
Ertragsleistung, im Durchschnitt zu ei-
nem mit 12:1 noch weiterem Verhältnis
zwischen Reinweide und Waldweide.
Grundsätzlich bleibt bei den angeführ-
ten Energieerträgen jedoch zu diskutie-
ren, wie weit diese im Falle einer Ener-
giekonzentration von < 3,5 MJ NEL/kg
TM bei der Frage nach der Bedeckung
des verbrieften Weiderechtes überhaupt
in Rechnung zu stellen sind.

3.2.4 Rohnährstoffgehalt

Ein Blick auf den Gehalt an Rohnähr-
stoffen (Tabelle 7) zeigt, daß der Rohfa-
sergehalt zwischen 20 und 30%  und
damit in einem Bereich lag, der beson-
ders beim Futter der Waldweiden keine
ausreichende Begründung für die ermit-
telte geringe Verdaulichkeit ergibt. GRU-
BER u.a. (1998) können in ihren Unter-
suchungen mit dem Rohfasergehalt nur
weniger als 10% der Variation der Ver-
daulichkeit erklären. Die genannten Au-
toren verweisen jedoch auf die Zusam-
mensetzung der Rohfaserfraktion, die
vermutlich eine entscheidende Rolle
spielen dürfte.

Mit Ausnahme der kräuter- und/oder le-
guminosenreicheren Bestände (bis zu
15,5%) lagen die Rohproteingehalte vor
allem auf den borstgrasdominierten Be-
ständen (12%) auf einem relativ niedri-
gen Niveau. Das Futter der Waldweiden
als auch der abgestockten Flächen wies
mit ca. 11% den geringsten Rohprotein-
anteil auf und liegt damit im Bereich von
Extensivgrünland (BUCHGRABER und
RESCH, 1998).

Hinsichtlich des Rohfettgehaltes zeigte
das Futter der Waldweide einen im
Durchschnitt um 1,4g/kg TM und das
Futter der abgestockten Flächen einen
um 1,2g/kg TM geringeren Wert als je-
nes der Reinweideflächen. Auffallend ist
der insgesamt relativ hohe Gehalt an N-
freien Extraktstoffen, der besonders im
Futter der Waldweideflächen einen mit
Ø 550g/kg TM relativ hohen Wert er-
reicht. Hingegen liegen die Rohaschege-
halte mit weniger als 90g/kg TM (bei den
abgestockten Flächen sogar <70g/kg TM)
auf einem äußerst niedrigen Niveau.
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Wo liegen nun die Gründe für die gerin-
ge Verdaulichkeit und die niedrige Ener-
giekonzentration vor allem im Futter der
Waldweiden? Allein an Hand des Roh-
fasergehaltes, der beim Futter von Wirt-
schaftsgrünland sehr starken Einfluß auf
dessen Verdaulichkeit und damit auch
des Energiegehaltes besitzt, läßt sich
hier keine ausreichende Erklärung fin-
den. Zudem weist der niedrige
Rohaschegehalt auf keinerlei Futterver-
schmutzung, welche ebenfalls zu einer
geringeren Verdaulichkeit führt, hin
(BUCHGRABER und PÖTSCH, 1995).
Allerdings ist auch zu berücksichtigen,
daß es sich bei den untersuchten Futter-
proben um unselektiertes Material han-
delt. In der Praxis selektieren die Wei-
detiere je nach Weidemanagement mehr
oder weniger stark und nehmen dadurch
Futter auf, das in seiner Zusammenset-
zung vermutlich höhere Verdaulichkeits-
und Energiewerte aufweist, als der ge-
samte Bestand. Hinsichtlich des selek-
tierten Anteiles wurde im Jahre 1995 das

geerntete Futter nach fachlichen Krite-
rien aufgetrennt und jene Pflanzen, die
als giftig sowie nicht oder nur ungern
gefressen (gut an der tatsächlichen Se-
lektion außerhalb der Weidekörbe er-
kennbar) bekannt sind, aussortiert (Ta-
belle 7).

Dabei wurden auf den Reinweideflächen
Ø 11% (2-18) des TM-Ertrages als nicht
verwertbar eingestuft, auf den Waldwei-
deflächen sogar Ø 38% (26-51)! Dar-
aus ist ersichtlich, daß die tatsächliche
Produktivität der Waldweide eine wei-
tere Reduktion erfährt. Die „Selektions-
verluste“ auf den abgestockten Flächen
wurden mit Ø 14% (3-34) bewertet, auf
der stockgerodeten und neu eingesäten

Fläche am Guldenberg betrug der nicht
verwertbare Anteil nur Ø 1% des Ge-
samtjahresertrages.

3.2.5 Gehalt an Mengenelementen

Im Durchschnitt aller Standorte zeigten
sich im Futter der einzelnen Kategorien
bezüglich des Gehaltes an Makronähr-
stoffen nur geringfügige Unterschiede
(Tabelle 8). Deutlich erkennbar ist hin-
gegen der Einfluß der geologischen
Grundlage bei der Betrachtung der Ca-
Gehalte im Futter. Unabhängig von der
Nutzungsform lagen die Ca-Werte auf
den Kalkstandorten stets deutlich höher
als auf den Kristallinstandorten, wobei
hier natürlich auch die botanische Zu-
sammensetzung dieser Bestände (kräu-
ter- und leguminosenreicher) eine wich-
tige Rolle spielt (DIETL, 1982; MEI-
STER und LEHMANN, 1988).

Aufgrund der geringen P-Gehaltswerte
ergab sich auf den Kalkstandorten ein
mit bis zu 7 : 1 ungünstig weites Ca : P-
Verhältnis, auf den Kristallinstandorten
lag dieses im Bereich von < 2:1. Insge-
samt lagen jedoch die Mineralstoffge-
halte deutlich niedriger als im Futter
vom Wirtschaftsgrünland, was sich be-
reits durch die niedrigen Rohasche-
gehalte andeutete.  Auch auf den Kri-
stallinstandorten mit einer ausreichen-
den bis hohen Phosphatversorgung la-
gen die Phosphorwerte des Futters auf
einem niedrigen Niveau, was angesichts
der hohen Bodenacidität  auf eine ver-
stärkte Bindung  in Form von  Fe- und
Al-Phosphaten schließen läßt. Auffal-
lend sind auch  die allgemein sehr nied-
rigen Na-Gehalte. Diese führen letztlich
vor allem bei den Reinweideflächen zu
einem extrem weiten und ungünstigen
K : Na-Verhältnis von bis zu 470 : 1, ein
Ausgleich durch ein ausreichendes An-
gebot an Lecksteinen erscheint daher zur
Abdeckung des Bedarfes für die Praxis
sehr wichtig!

3.2.6 Gehalt an Spurenelementen
und Carotin

Im Durchschnitt aller Standorte zeigte
das Futter von Reinweiden, Waldweiden
und abgestockten Flächen recht ähnli-
che Spurenelement- und Carotingehal-
te (Tabelle 9). Verglichen mit Futter von
Wirtschaftsgrünland (GRUBER und
WIEDNER, 1995) lagen jedoch vor al-
lem die Eisen-, Mangan- und Zinkwerte

MJ NEL/kg TM und GJ NEL/ha
Standort Weide Waldweide abgest. Fläche

Brandlweide 1. Aufwuchs 5,05 11,79 4,17 1,79 4,23 5,44
2. Aufwuchs 4,50 6,08 2,06 0,31 3,23 1,44

gesamt/Jahr 4,85 17,87 3,67 2,10 3,98 6,88

Blaa-Alm 1. Aufwuchs 5,77 10,58 3,59 0,78 - -
2. Aufwuchs 5,18 7,64 1,67 0,10 - -
3. Aufwuchs 5,57 2,30 - - - -

gesamt/Jahr 5,39 20,52 3,25 0,88 - -

Scharbergalm 1. Aufwuchs 4,72 4,33 4,29 0,98 - -
2. Aufwuchs 3,87 0,98 1,93 0,19 - -

gesamt/Jahr 4,50 5,31 3,62 1,17 - -

Scheucheggalm 1. Aufwuchs 4,82 4,19 - - - -
2. Aufwuchs 3,56 0,85 - - - -

gesamt/Jahr 4,66 5,04 - - - -

Guldenberg 1. Aufwuchs 3,84 8,85 - - 4,98 3,13
2. Aufwuchs 2,91 1,67 - - 3,69 2,57

gesamt/Jahr 3,78 10,52 - - 4,27 5,70

Teufelstein 1. Aufwuchs 3,69 8,20 3,97 1,83 4,18 7,48
2. Aufwuchs 2,93 3,23 4,68 0,25 4,09 1,32

gesamt/Jahr 3,36 11,43 3,96 2,08 4,27 8,80

Schwarzbeeralm 1. Aufwuchs 4,84 12,57 2,83 0,24 4,90 5,68
2. Aufwuchs 3,69 3,72 3,63 0,06 4,54 1,48

gesamt/Jahr 4,51 16,29 3,13 0,30 4,78 7,16

Ø aller Standorte 4,61 12,41 3,45 1,18 4,34 7,70

Tabelle 6: Ø Energiegehalt des Futters in MJ NEL/kg TM sowie Energieerträge
in GJ NEL/ha auf den Standorten des Steirischen Almprojektes zur Wald/Wei-
dethematik

Rein- Wald- abgestockte
weide Weide Flächen

1.Aufwuchs 8 38 12
2.Aufwuchs 15 30 25

Gesamt 11 38 14

Tabelle 7: Nicht verwertbarer Ertragsan-
teil (in %) im Futter der Standorte des
Wald/Weide- Projektes im Jahr 1995
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Rohnährstoffe in g/kg Trockenmasse
Standort XF XP XL XX XA

Brandlweide Weide 220 145 21 505 110
Waldweide 248 110 22 528 92
Abgest. Fläche 231 119 19 518 112

Blaa-Alm Weide 227 155 22 488 108
Waldweide 216 125 19 534 106

Scharbergalm Weide 209 149 22 527 93
Waldweide 207 118 18 577 80

Scheucheggalm Weide 227 125 20 560 68

Guldenberg Weide 293 116 18 511 62
Abgest. Fläche 265 102 16 537 79

Teufelstein Weide 285 122 20 507 66
Waldweide 268 103 22 559 48
Abgest. Fläche 289 110 19 528 54

Schwarzbeeralm Weide 260 131 22 515 71
Waldweide 304 98 20 530 48
Abgest. Fläche 288 108 22 532 50

Gesamt-Ø Weide 239 136 21 520 85
Waldweide 230 117 19 549 85
Abgest. Fläche 274 111 19 527 69

XF = Rohfaser, XP = Rohprotein, XL = Rohfett, XX = N-freie Extraktstoffe, XA = Rohasche

Tabelle 7: Ø Gehalt an Rohnährstoffen im Futter der Standorte des Steirischen
Almprojektes zur Wald/Weidethematik (Mittelwert aller Aufwüchse)

kam es zu keiner stärkeren Konzentrati-
on im Futter. Ob und wie weit die
Schwermetalle unter den gegebenen
Standortsbedingungen einer Auswa-
schung unterliegen, müßte mittels Saug-
kerzentechnik näher untersucht werden.

Überraschend niedrig sind auch die Ge-
halte an ß-Carotin, die mit Ø 33mg/kg TM
auf den Reinweiden, Ø 30mg/kg TM auf
den Waldweiden und nur Ø 15 mg/kg TM
auf den abgestockten Flächen wesentlich
geringer waren, als etwa das Futter von
Extensivgrünland (PÖTSCH, 1995).

Untersuchungen von BUCHGRABER
(1998) an Almfutter zeigen mit Werten
von 10 bis 40 mg ß-Carotin ebenfalls
einen sehr niedrigen Gehalt. BRÜNNER
(1963) macht in erster Linie die mit zu-
nehmender Höhenlage steigende Inten-
sität der Sonneneinstrahlung für die ge-
ringen Carotingehalte verantwortlich.
Verglichen mit dem Bedarf von Rindern,
der bei einem Lebendgewicht von 300
bis 400 kg  > 30 mg/kg TM beträgt, lie-
gen die Gehaltswerte von Almweiden
und Waldweideflächen knapp an der
Versorgungsgrenze, jene der abgestock-
ten Flächen sogar deutlich darunter.

3.2.7 Nährstoffentzüge

Im Durchschnitt wurden auf den Rein-
weideflächen 59 kg N, 6 kg P, 46 kg K,
27 kg Ca und 8 kg Mg/ha und Jahr über
den Futterertrag entzogen. Diese Ent-
zugszahlen entsprechen im wesentlichen
der natürlichen Nährstoffnachlieferung
des Standortes, da mit Ausnahme der
Blaa-Alm sowie der Hinteren Wildalpe
keine gezielte und regelmäßige Düngung
der Flächen erfolgt. Der Nährstoffentzug
auf den Waldweideflächen betrug im
Durchschnitt nur etwa 1/10, der Entzug
auf den abgestockten Flächen etwa 1/3
jenes der Reinweideflächen. Zusätzlich
ist noch anzumerken, daß aufgrund der
gewählten Versuchsmethodik auf den
beprobten Flächen unter den Weidekör-
ben auch keine Rückführung von Exkre-
menten möglich war, also damit auch
keine Nährstoffzufuhr im Versuchszeit-
raum von 4 Jahren erfolgte.

3.3 Bewertung von
Weidenutzungsrechten

Die Bewertung der Weidenutzungsrechte
stellt einen zentralen Bestandteil der
Wald-Weidetrennung dar. Nach GURT-
NER (1979) bieten sich folgende be-

Mineralstoffe in g/kg Trockenmasse
Standort P K Mg Ca Na

Brandlweide Weide 2,4 17,9 4,9 15,0 0,13
Waldweide 1,5 21,5 3,5 10,2 0,12
Abgest. Fläche 1,8 21,3 4,1 12,5 0,09

Blaa-Alm Weide 2,2 26,8 2,2 13,3 0,09
Waldweide 1,8 20,4 2,8 10,0 0,08

Scharbergalm Weide 1,9 10,1 6,1 12,8 0,11
Waldweide 1,6 12,2 4,9 11,1 0,13

Scheucheggalm Weide 1,9 13,3 1,9 5,0 0,05

Guldenberg Weide 1,8 12,5 2,0 4,9 0,05
Abgest. Fläche 1,6 11,5 1,9 4,3 0,18

Teufelstein Weide 2,9 12,0 1,5 5,3 0,06
Waldweide 2,0 11,8 1,5 3,3 0,08
Abgest. Fläche 2,5 13,4 1,4 3,4 0,05

Schwarzbeeralm Weide 3,4 10,8 3,2 7,0 0,04
Waldweide 2,1 9,4 2,0 3,4 0,11
Abgest. Fläche 1,9 11,0 1,7 3,1 0,04

Gesamt-Ø Weide 2,2 15,7 3,1 9,4 0,08
Waldweide 1,8 16,1 3,3 8,9 0,13
Abgest. Fläche 2,1 14,5 2,1 5,5 0,07

P = Phosphor, K = Kalium, Mg = Magnesium, Ca = Calcium, Na = Natrium

Tabelle 8: Ø Gehalt an Mineralstoffen im Futter der Standorte des Steirischen
Almprojektes zur Wald/Weidethematik (Mittelwert aller Aufwüchse)

ganz beträchtlich höher und übertreffen
die Empfehlungen zur Bedarfsversor-
gung (GFE, 1986) um ein Vielfaches.
Der Gehalt an Kupfer lag mit 6-8 mg/kg
TM hingegen etwas unter den Normal-
werten für Grünland und auch unter den
Bedarfswerten.

Eine Hauptursache für die hohen Gehal-
te an Spurenelementen dürfte wohl die
unter den gegebenen tiefen pH-Werten
günstigen Löslichkeitsbedingungen für
Schwermetalle sein, was in weiterer Fol-
ge deren Verfügbarkeit für die Pflanzen
verbessert. Auf den Waldweideflächen,



105

Ertrag und Futterqualität von Alm- und Waldweiden als Grundlage für die Durchführung von Wald-Weide-Trennverfahren - Bewertungsmodelle

4. Alpenländisches Expertenforum, BAL Gumpenstein

triebswirtschaftliche Bewertungsmetho-
den an:
• nach dem entgangenen Nutzen (abge-

leitet von den tierischen Leistungen
während der Weideperiode

• nach dem Weideertrag in KSTE, er-
mittelt über Weideertragsberechnungen

• mittels eines kapitalisierten Pacht-
bzw. Weidezinses

• sowie über die Bewertung des mittle-
ren Heupreises unter Zugrundelegung
eines Nahrungsbedarfes von 15 kg
Mittelheu/Kuheinheit mit 500 kg Le-
bendgewicht, wobei er der letztge-
nannten Methode den Vorzug ein-
räumt. WALLNER (1991) sieht in der
Berechnung des Deckungsbeitrages
eine Möglichkeit zur Bewertung von
Weiderechten. BERGLER und
WÖHRY (1992) wiederum betrachten
die Einforstungsrechte als Nutzungs-
rechte, wobei die Bewertung nach dem
Heuertrag ohne Differenzierung  in
ausgeübte oder nicht ausgeübte Wei-
derechte vorzunehmen sei.

Unabhängig von den unterschiedlichen
Ansätzen stehen für die Durchführung
des Agrarverfahrens der Wald-Weide-
Trennung folgende Fragen im Raum:
• welches Ausmaß umfaßt das urkund-

lich verbriefte Weiderecht in Kuhein-
heiten oder GVE?

• wie hoch ist der durchschnittliche Fut-
terbedarf (Menge + Qualität)einer
Kuheinheit oder GVE?

• in welchem Ausmaß liegt eine Bedek-
kung des verbrieften Weiderechtes
aufgrund der derzeit vorhandenen
Reinweide und Waldweidefläche vor?

Die Beantwortung der letzten Frage er-
fordert eine Bewertung des Futterertra-
ges mittels Messung oder Schätzung,
wobei sowohl die Quantität als auch die
Qualität des Futters zu berücksichtigen ist.

3.3.1 Ertragsermittlung am
Grünland

Dazu stehen grundsätzlich folgende
Methoden zur Verfügung:

• Messung der mittleren Bestandeshö-
he und Subtraktion der Stoppelhöhe
(jeweils in cm), woraus sich der TM-
Ertrag des Bestandes in dt/ha errech-
net. Diese Methode erfordert jedoch
einen relativ homogen aufwachsenden
Bestand, damit die mittlere Bestandes-
höhe auch richtig eingeschätzt werden
kann. Die Eignung zur Bewertung von
Almflächen ist daher nur bedingt, für
jene von Waldweiden aber nicht ge-
geben.

• Messung mittels Schneidrahmen und
Wägung des Erntematerials und ein-
fache Umrechnung oder exakte Be-

Werte in mg/kg Trockenmasse
Standort Fe Cu Mn Zn Car

Brandlweide Weide 1160 8,8 330 177 43
Waldweide 612 8,2 196 148 38
Abgest. Fläche 1086 8,7 309 225 29

Blaa-Alm Weide 475 11,8 128 157 57
Waldweide 650 8,8 282 172 34

Scharbergalm Weide 997 10,2 165 178 45
Waldweide 666 8,8 159 164 34

Scheucheggalm Weide 305 6,9 467 151 14

Guldenberg Weide 219 4,6 613 135 -
Abgest. Fläche 315 3,5 573 81 -

Teufelstein Weide 304 4,6 273 138 13
Waldweide 351 8,2 345 82 14
Abgest. Fläche 201 5,8 449 124 9

Schwarzbeeralm Weide 420 7,7 644 160 21
Waldweide 351 7,3 471 123 11
Abgest. Fläche 227 6,0 770 136 12

Gesamt-Ø Weide 585 8,3 364 159 33
Waldweide 596 8,5 257 154 30
Abgest. Fläche 423 6,4 507 149 15

Fe = Eisen, Cu = Kupfer, Mn = Mangan, Zn = Zink, Car = Carotin

Tabelle 9: Ø Gehalt an Spurenelementen und Carotin im Futter der Standorte des
Steirischen Almprojektes zur Wald/Weidethematik (Mittelwert aller Aufwüchse)

stimmung der Trockenmasse. Das
Hauptproblem dieser an sich einfach
und rasch durchführbaren Methode
liegt darin, daß, wie auch bei der Mes-
sung der Bestandeshöhe, kein Schutz
vor der Beweidung durch Nutz- und
Wildtiere gegeben ist.

• Einsatz von Isolierkäfigen oder Wei-
dekörben, welche bereits unter 2.2 be-
schrieben und in diesem Projekt auch
verwendet wurden. Der Ertrag wird da-
bei durch Messung oder Schätzung er-
mittelt. Die Schätzung, welche sich
nach der Wuchshöhe, der Bestandes-
dichte sowie der projektiven Bestandes-
deckung orientiert, stellt natürlich eine
subjektive Art dar und erfordert Übung
und ein gutes Auge. Im vorliegenden
Projekt wurde eine solche Ertragsschät-
zung von 2 Personen durchgeführt und
die Ergebnisse mit den tatsächlich er-
mittelten Erträgen verglichen.

Die Abbildungen 1-3 zeigen das Ergeb-
nis dieses Vergleiches, wobei eine Un-
tergliederung in die einzelnen Kategori-
en erfolgte. Die Erträge der Reinweiden
wurden mit nur 2 Ausnahmen im Ø um
ca. 30 % konstant zu niedrig einge-
schätzt, wobei die Genauigkeit der
Schätzung mit zunehmender Ertragshö-
he abnahm (Abbildung 1). Diese Unter-
bewertung dürfte aber zu einem Gutteil
damit zusammenhängen, daß bei der
Ernte mittels Sense doch ein relativ tie-
fer Schnitt erfolgt und dadurch der Brut-
toertrag erhöht wird. Die Ergebnisse der
Ertragsschätzung auf Waldweideflächen
(Abbildung 2) waren dagegen einer we-
sentlich stärkeren Streuung unterworfen,
die größten Probleme bereiteten hier die
großteils doch sehr niedrigen Erträge von
oft weniger als 50 kg TM/ha und Ernte.
Eine Fehleinschätzung von absolut be-
trachtet nur wenigen kg führt dabei rasch
zu extremen Relativabweichungen.
Auch die Schätzung der Erträge von ab-
gestockten Flächen brachte ein unbefrie-
digendes Ergebnis, wobei auch hier, ähn-
lich den Reinweideflächen mit nur einer
einzigen Ausnahme eine Unterschätzung
des Ertrages erfolgte (Abbildung 3).

Eine rein subjektive Schätzung des Er-
tragsniveaus ohne Zuhilfenahme techni-
scher Hilfsmittel kann bei hoher Erfah-
rung und Routine auf Reinweideflächen
eine durchaus brauchbare Annäherung
darstellen, auf Waldweidestandorten und
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abgestockten Flächen sind jedoch die
Abweichungen zu stark. Eine Verbesse-
rung der Schätzung kann sicher durch
eine zusätzliche exakte Ertragsermitt-
lung auf einzelnen Probe- oder Eichflä-
chen bewirken. Dazu ist allerdings eine
unbeweidete Fläche (eingezäunt oder
mittels Weidekorb geschützt) erforder-
lich, der Frischmasseertrag dieser defi-
nierten Fläche wird gewogen und mit
dem Faktor 0,2 bis 0,25 (in Abhängig-
keit des Vegetationsstadiums bzw. des
Pflanzenbestandes) auf den TM-Ertrag
umgerechnet.

3.3.2 Ermittlung der Futterqualität
Wie aufgrund der in diesem Beitrag ge-
zeigten Ergebnisse ersichtlich, muß ne-
ben der Bewertung der Ertragsquantität
unbedingt auch eine Bewertung der Er-
tragsqualität erfolgen, um eine klare Aus-
sage hinsichtlich der Verwertbarkeit des
Futters treffen zu können! Die exakten
Methoden der Laboranalyse sowie einer
nachfolgenden in-vitro oder in-vivo-Un-
tersuchung auf Verdaulichkeit sind aller-
dings nicht nur zeit- sondern auch ko-
stenaufwendig. Daher stellt sich aus Ef-
fizienzgründen die Frage nach einer
brauchbaren und praktikablen Alterna-
tive, das heißt die Einbeziehung von Fak-
toren, welche für die Futterqualität eine
große Bedeutung besitzen und zudem
rasch und leicht erfassbar sind.
Einen wichtigen Einflußfaktor auf die
Futterqualität stellt die Zusammenset-
zung des Pflanzenbestandes hinsichtlich
des Anteiles der Artengruppen Gräser,
Kräuter und Leguminosen , ganz beson-
ders jedoch der Anteil  an ungern oder
nicht gefressenen sowie vor allem gifti-
gen Pflanzenarten dar. Eine weitere
wichtige Rolle spielt natürlich auch das

Vegetationsstadium, wobei die Nutzung
zum Zeitpunkt der optimalen Qualitäts-
reife primär aber eine Frage des Bewirt-
schaftungs- bzw. Weidemanagements ist.

Bei Kenntnis der qualitätsmindernden
Arten kann deren Anteil im Bestand nach
der von SCHECHTNER (1958) modifi-
zierten Methode von BRAUN-BLAN-
QUET (1951) eingeschätzt und zur Qua-
litätsbewertung herangezogen werden.
Ausgangsbasis dafür ist ein Grünland-
bestand mit einem nach Ansicht zahlrei-
cher Grünlandexperten (BUCH-
GRABER, 1992; DIETL, 1986; ELSÄS-
SER, 1990) günstigen und erwünschten
Artengruppenverhältnis von 50-70 %
Gräsern, mindestens 10 % Leguminosen
sowie maximal 30 % Kräutern. Ein der-
art zusammengesetzter Bestand erhält,
soferne der Kräuteranteil nur aus Futter-
kräutern (Löwenzahn, Kuhblume, Schaf-
garbe etc.) besteht, den  Qualitätsfaktor
1,0 = Qualitätszahl 100. Das bedeutet,
daß der ermittelte Ertrag eine Qualität
aufweist, die im wesentlichen nur mehr
vom Zeitpunkt und der Art der Nutzung
beeinflußt und dadurch allenfalls verrin-
gert wird.

Zur Einbeziehung der qualitätsmindern-
den Pflanzenarten bestehen grundsätz-
lich 2 Möglichkeiten:

a) Schätzung deren Gewichtsanteile mit
nachfolgender Korrektur des Gesamter-
trages, wobei der verbleibende Ertrags-
anteil eine entsprechend höhere Quali-
tät als die gesamte Futtermasse aufweist.
Ergebnis dieser Möglichkeit ist die An-
gabe des voll verwertbaren Weideertra-
ges mit einer Energiekonzentration für
Almfutter zum Zeitpunkt des Rispen-/
Ährenschiebens, die nach BUCH-
GRABER u.a. (1998) 5,10 MJ NEL/kg

TM (bei einer Verdaulichkeit der organi-
schen Masse von 65%), beträgt und da-
mit über jener des sogenannten Mittel-
heus liegt.

b) Minderung des Qualitätsfaktors ohne
Veränderung des Gesamtfutterertrages
(ausgenommen sind natürlich giftige so-
wie nicht gefressene Pflanzen (Weißer
Germer, Scharfer Hahnenfuß, Herbst-
zeitlose, Wolfsmilchgewächse, Klapper-
topf, Wachtelweizen, Kreuzkraut etc.) die
auch bei a) abzuziehen sind). Dadurch
ergibt sich zwar verglichen mit der er-
sten Möglichkeit ein höherer Gesamter-
trag, der jedoch je nach Anteil minder-
wertiger Pflanzen eine nach unten kor-
rigierte, geringere Qualität aufweist. Die
tatsächliche Verwertung durch das Wei-
devieh wird in der Praxis natürlich nicht
exakt nach einem der beiden Schemata
erfolgen, da der Grad und die Schärfe
der Selektion vor allem bei fehlendem
Weidemanagement nicht kalkulierbar ist.

Mit Hilfe des in Abbildung 4 angeführ-
ten Boniturdreiecks wird die Vorgangs-
weise zur Ermittlung der korrigierten
Qualitätszahl in Abhängigkeit des Pflan-
zenbestandes veranschaulicht. Je nach
Artengruppenverhältnis werden dabei
zwischen 100 und 50 Punkte vergeben.
Den höchsten Wert können Bestände er-
reichen, die weniger als 30% Kräuter,
zwischen 50 und 90 % Gräser bzw. zwi-
schen 10 und 50 % Leguminosen auf-
weisen. Je höher der Kräuteranteil an-
steigt, umso weniger Qualitätspunkte
werden vergeben.

Beispiel 1: Die Bestandesaufnahme er-
gibt ein Gräser : Kräuter : Leguminosen-
Verhältnis von 60:20:20. Auf den jewei-
ligen Seiten des Dreieckes werden die
entsprechenden Zahlen gesucht, der
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Abbildung 1: Ertragsschätzung auf
Reinweideflächen

Abbildung 2: Ertragsschätzung auf
Waldweideflächen

Abbildung 3: Ertragsschätzung auf ab-
gestockten Flächen
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Schnittpunkt innerhalb des Dreieckes
ergibt die Qualitätszahl 100.

Beispiel 2: Ein Bestand mit einem Ver-
hältnis von 20:70:10 ergibt im Schnitt-
punkt die Qualitätszahl 55.

Falls es sich bei den bonitierten Gräsern,
Kräutern und Leguminosen zur Gänze
um gute Futterpflanzen (Alpenrispen-
gras, Alpenlieschgras, Rotschwingel,
Rotklee, Weißklee, Hornklee, Schafgar-
be, Löwenzahn etc.) handelt, ist keine
weitere Korrektur erforderlich. Wenn
nicht, dann wird  die erhaltene Qualitäts-
zahl in Abhängigkeit des Anteiles an
minderwertigen Pflanzen in weiterer Fol-
ge korrigiert.  Für je 10 Gew.-%-Anteile
an folgenden Pflanzenarten werden dazu
jeweils 5 Punkte in Abzug gebracht:

Borstgras, Rasenschmiele, Draht-
schmiele, Seggen, Hainsimsen, Weiche
Trespe etc.

Ampfer, Brennessel, Disteln, Blutwurz,
Pfennigkraut, Johanniskraut, Dost, Huf-
lattich, Bergkälberkropf etc.

Auch für den Anteil von je 10 Gew.-%
an strauchartigen Pflanzen, wie Preisel-
beere, Heidelbeere, Heidekraut etc. wer-
den jeweils 5 Punkte abgezogen.

Mit Hilfe dieser nun korrigierten Quali-
tätszahl läßt sich in weiterer Folge aus

der Tabelle 10 die zugehörige Energie-
konzentration ablesen, die sich auf ei-
nen jeweils in der Qualitätsreife genutz-
ten Bestand bezieht.

Die im Beispiel 3 ermittelte korrigierte
Qualitätszahl von 55 ergibt daher einen
interpolierten Energiegehalt von 4,2 MJ
NEL/kg TM. Die Verknüpfung von Fut-
terquantität in dt TM/ha und  Futterqua-
lität in MJ NEL/kg TM führt in weiterer
Folge zum sogenannten Energieertrag in
MJ NEL/ha, wie er auch in der Auswer-
tung dieses Projektes errechnet und an-
gegeben wurde (siehe Tabelle 6).

Beispiel 3:

G:K:L = 40:50:10 = 75 Punkte

30 % Borstgras
= 3 x 5 = 15  - 15 Punkte

10 % Ampfer
= 1 x 5 = 5  -   5 Punkte

korrigierte Qualitätszahl = 55 Punkte

Punktezahl MJ NEL/kg TM

100 5,1
90 4,9
80 4,7
70 4,5
60 4,3
50 4,1
40 3,9
30 3,7
20 3,5
10 3,3
0 3,1

Tabelle 10: Qualitätsbewertung des
Futters durch Verknüpfung von Qua-
litätszahl und Energiekonzentration

auf den geschätzten Aufwuchs. Die Ver-
wendung des Energiemaßstabes MJ NEL
weist auch gleichzeitig den Vorteil auf,
daß damit eine monetär bewertbare und
damit verrechenbare Einheit vorliegt.

Sowohl die Schätzung des Ertrages als
auch der Qualität muß natürlich jeweils
auf repräsentativen Teilflächen erfolgen,
was sich bei fehlender Homogenität na-
türlich schwieriger gestaltet.

Um im Agrarverfahren letztlich auch
eine Bedeckung des verbrieften Weide-
rechtes ermitteln zu können, muß in
weiterer Folge auch der Bedarf der Wei-
detiere nach dem Energiemaßstab erfol-
gen. Dieser hängt natürlich von der Tier-
art/kategorie als auch von der Leistung
(Jungtiere, Milchtiere etc.) ab. So beträgt
etwa der Erhaltungsbedarf für eine
Milch-GVE 31MJ NEL/Tag, der zusätz-
liche Leistungsbedarf je Liter Milch bei
einem Fettgehalt von 4% 3,17 MJ NEL
(DLG, 1997). Der Energiebedarf für
Jungrinder (Aufzucht) kann ebenfalls der
DLG-Futterwerttabelle entnommen wer-
den. Daraus läßt sich der Gesamtener-
giebedarf für eine bestimmte Anzahl von
Weidetieren für die gesamte Weideperi-
ode errechnen und eine Gegenüberstel-
lung mit dem Energieertrag der gesam-
ten Weidefläche (Reinweide + Waldwei-
de) durchführen.

Gegenüber den derzeit verwendeten Be-
wertungssystemen zeigt die hier be-
schriebene Vorgangsweise damit einige
wesentliche Vorteile.

Die Bewertung nach der Ertragstafel von
DOMES (1936) stellt nämlich nach An-
sicht der Autoren einerseits zu sehr den
Faktor der Höhenlage in den Vorder-
grund, andererseits bezieht sich die Er-
tragsangabe stets auf den Begriff des
Mittelheus. Zusätzlich wird bei der Ein-

Abbildung 4: Boniturdreieck zur Ermittlung der Qualitätszahl nach dem Arten-
gruppenverhältnis

Beispiel 4: Die Ertragsermittlung erbringt
18 dt TM/ha (20 dt abzüglich eines An-
teiles von 10 Gew.-% an Weißem Germer
und Wolfsmilch). Die Qualitätsermittlung
führt zur im Beispiel 3 gezeigten Quali-
tätszahl 55 = 4,2 MJ NEL/kg TM. Das Pro-
dukt ergibt somit einen Energieertrag von
1800 x 4,2 = 7.560 MJ NEL/ha, bezogen
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beziehung des Zustandes und der Cha-
rakteristik der Grasnarbe mit steigender
Höhenlage automatisch eine ungünstige-
re Zusammensetzung des Pflanzenbe-
standes unterstellt, was aber in der Pra-
xis sehr unterschiedlich sein kann und
keiner strengen Gesetzmäßigkeit unter-
liegt.

Für die Bewertung des Futterertrages von
Weideflächen im Bezirk Liezen wird von
der Agrarbezirksbehörde Stainach nach
einer von SCHECHTNER und
TSCHERNITZ erstellten und von
WOLF modifizierten 7-teiligen Ertrags-
tafel vorgegangen (zitiert in BERGLER
und WÖHRY, 1992). Aufgrund der vor-
liegenden Standortsverhältnisse erfolgt
die Zuteilung zur entsprechenden Kate-
gorie, der  ein bestimmter Heuertrag in
dt/ha und Jahr zugeordnet ist. Aus der
Ertragsmeßzahl (über die Grundstücks-
datenbank erhoben) wird über die Divi-
sion durch die Fläche in ar die Boden-
klimazahl errechnet. Diese steht nach
diesem Schema in einem bestimmten
Verhältnis zum Heuertrag, die Bodenkli-
mazahl wird also mit diesem Faktor mul-
tipliziert und ergibt dann den Jahresheu-
ertrag in dt TM/ha.

Ein Nachteil dieser Methode ist vor al-
lem die geringe Differenzierung im nied-
rigen Ertragsniveau, das auf Almflächen
meist vorherrscht, dazu wird als Aus-
gangsbasis mit der Bodenklima- bzw. Er-
tragsmeßzahl primär das Ertragspoten-
tial und weniger das tatsächliche Ertrags-
niveau berücksichtigt, welches natürlich
sehr stark von der Bewirtschaftung be-
einflußt wird. Ebenso wie die Ertragsta-
fel nach DOMES (1936) wird auch in
diesem Falle eine Ertragsgröße mit ei-
ner konstanten Futterqualität ermittelt,
welche keiner weiteren Korrektur unter-
liegt. Diesem Manko könnte jedoch
durch die Miteinbeziehung des vorge-
stellten Schemas zur Beurteilung der
Futterqualität begegnet werden.

Als Vorteil der beiden genannten Bewer-
tungssysteme ist jedoch zu nennen, daß
damit jeweils der Gesamtjahresertrag ge-
schätzt wird, während bei der vorgestell-
ten Methode je nach Höhenlage und
Nutzungsart bzw. -häufigkeit ein- bis
dreimal pro Jahr bewertet werden muß.
Eine zukünftige Aufgabe seitens der For-
schung als auch der Agrarbehörden wird
darin bestehen müssen, die derzeit ver-

wendeten Bewertungssysteme auf defi-
nierten Standorten einem kritischen Ver-
gleich, sowohl mit der hier vorgeschla-
genen Methodik als auch mit exakt er-
hobenen Daten zu unterziehen.

4. Zusammenfassung
Im Rahmen des Steirischen Almprojek-
tes wurden auf insgesamt 7 Standorten
umfangreiche Untersuchungen zur Pro-
duktivität von Reinweiden, Waldweiden
und abgestockten Flächen durchgeführt.
Sowohl hinsichtlich der Quantität als
auch der Qualität des Futters zeigten sich
deutliche Unterschiede zwischen den
einzelnen Kategorien. Im Durchschnitt
aller Standorte betrug das Ertragsniveau
der abgestockten Flächen weniger als
50%, das der Waldweiden nur 12 % ver-
glichen mit jenem der Reinweiden. Un-
ter Einbeziehung der Futterqualität, wel-
che vor allem auf den Waldweidestand-
orten mit Ø 3,45 MJ NEL/kg TM als sehr
gering einzustufen ist, sinkt die Produk-
tivität der Waldweiden auf Basis des En-
ergieertrages im Vergleich zu den Rein-
weiden auf einen Wert von Ø 8 % ab.
Diese Ergebnisse zeigen grundsätzlich
die Notwendigkeit der Einbeziehung der
Futterqualität als einen ganz wesentli-
chen Aspekt für die tatsächliche Verwert-
barkeit des Futters.

Hinsichtlich der Bewertung von Weide-
flächen wurden unter anderem die der-
zeit verwendeten Methoden zur Ertrags-
ermittlung aufgezeigt und kritisch dis-
kutiert. Die in diesem Projekt angewen-
dete Ertragsschätzung wurde ebenso wie
ein neues Schema zur Beurteilung und
Bewertung der Futterqualität vorgestellt.
In weiterer Folge soll diese Methode auf
definierten Standorten einem objektiven
Vergleich mit den derzeitigen Systemen
sowie mit exakten Messungen unterzo-
gen werden.

Viele der heute akut anstehenden Pro-
bleme auf Almen, wie mangelnde Pro-
duktivität oder Verunkrautung sind wohl
weniger den ungünstigen und oft rauhen
Witterungsbedingungen als vielmehr
mangelnder Bereitschaft (oder Möglich-
keiten) hinsichtlich Pflege, Unkrautbe-
kämpfung, Düngungs- und Weidemana-
gement zuzuschreiben. Abgesehen von
Niederalmen liegt vielfach eine zu ge-
ringe Besatzdichte vor, die Weidetiere
selektieren den Pflanzenbestand dadurch

schärfer und beweiden ständig die be-
vorzugten Bereiche. Zudem tritt häufig
gerade auf den besten Almflächen eine
Lägerflora auf, die sich in weiterer Fol-
ge immer stärker ausbreitet. Abhilfe
kann hier nur eine konsequente Koppel-
teilung zur gezielten Steuerung der Be-
weidung und damit gleichzeitig einer
gleichmäßigeren Verteilung der anfallen-
den Wirtschaftsdünger schaffen. Nur
damit kann es gelingen, größere Berei-
che von Almen wieder nachhaltig zu
nutzen, langfristig zu verbessern sowie
zu erhalten und damit auch deren Multi-
funktionalität zu sichern.

Die derzeit für den Almbereich recht gut
dotierten Förderungsansätze sollten zu-
sätzlich zur verstärkten Instandhaltung
und Pflege motivieren, um verloren ge-
gangene, wertvolle Almflächen wieder
für eine produktive Beweidung zurück-
zugewinnen.
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